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auch mit aller Gewalt eingegriffen wer-
den, kündigte Traoré bereits an. 

Tatsächlich ist die Angst vor dem 
Staatszerfall berechtigt – auch weil die 
Nordregion noch stärker als schon jetzt 
zu einem Sammelbecken islamistischer 
Gruppierungen werden könnte. Aller-
dings ist eine Radikalisierung nicht un-
bedingt durch die Tuareg zu befürch-
ten. Sie bekennen sich zwar zum Islam, 
doch anders als etwa „Ansar Dine“ ha-
ben sie niemals für die Einführung der 
Scharia, sondern stets für eine Autono-
mie gekämpft. 

Doch auf eine Autonomielösung 
scheint in Bamako derzeit niemand hin-
zuarbeiten. Dabei ließen sich durchaus 
Ideen entwickeln, wie sich die Forde-
rungen der Nomaden verwirklichen 
ließen und sie ihren Lebensstil wahren 
könnten. Stattdessen wird wieder offen 
mit Waffengewalt gedroht. Weder die 
Übergangsregierung noch die inter-
nationalen Organisationen, allen vor-
an die Ecowas, sind bereit, sich mit den 
eigentlichen Hintergründen des Kon-
fliktes auseinanderzusetzen. Mali steht 
damit weiterhin vor der Zerreißprobe – 
und der Norden des Landes wird immer 
mehr zum rechtsfreien Raum. 

ganzen Staatsgebiet gewählt werden 
muss, also von Bamako bis Tessalit und 
von Menaka bis Kayes. Dem aber steht 
die neue Tuareg-Herrschaft im Norden 
entgegen. Wenn auch der neue Staat 
international bisher nicht anerkannt 
wird, hatten die Tuareg bereits zuvor 
alle bedeutenden Städte wie Timbuktu 
und Gao unter ihre Kontrolle gebracht. 
In der ganzen Region können daher, 
realistisch betrachtet, in absehbarer Zeit 
keine Wahlen durchgeführt werden. 

Die Übergangsregierung steckt da-
mit in einem echten Dilemma: Einer-
seits ist die versprochene Wahl in ganz 
Mali faktisch ausgeschlossen. Ande-
rerseits würde sich die Regierung un-
glaubwürdig machen, wenn sie den 
Wahltermin für den Norden verschöbe, 
da sie auf jeden Fall den Staatszerfall 
verhindern will. Zudem würde sie da-
mit dem Norden erneut signalisieren, 
dass er nicht ernst genommen wird. 

Erklärtes Ziel der Übergangsregie-
rung ist es daher, die eroberten Gebie-
te zurückzuerlangen. Die Ecowas woll-
te bereits 3000 Soldaten schicken, was 
Bamako zunächst ablehnte. Das könn-
te sich jedoch bald ändern. Wenn Ge-
spräche nichts bewirken, müsse zur Not 

Siegfried Knittel

Unschlagbares Nordkorea

Wieder einmal hat Nordkorea die USA 
durch den Bruch einer getroffenen Ver-
einbarung düpiert. Wieder einmal er-
scheinen die USA als die dummen Be-
trogenen – kein Pluspunkt für Präsident 
Barack Obama im Präsidentschafts-
wahlkampf 2012 gegen seinen Her-
ausforderer Mitt Romney. Stattdessen 
werden die Hardliner in Washington 
gestärkt. 

Noch am 29. Februar hatten die USA 
das Zustandekommen eines Deals mit 
Nordkorea verkündet. Dieser sah die 
Einstellung der Urananreicherung und 
der Entwicklung von Langstreckenra- 
keten, die Rückkehr der IAEO-Inspek- 
toren nach Nordkorea und das Ende 
der Nukleartests vor. Die USA verspra-
chen im Gegenzug die Lieferung von 
240 000 Tonnen Lebensmitteln. 
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Doch bereits am 16. März verkündete 
Nordkorea den Start eines Satelliten 
zu Ehren von Staatsgründer Kim Il-
sung, obwohl der UN-Sicherheitsrats-
beschluss 1784 dies ausdrücklich ver-
bietet. Alle Experten sind sich nämlich 
darüber einig, dass die dafür benötigte 
Rakete mit einer militärischen nahe-
zu identisch ist. Hinzu kommen höchst 
unterschiedliche Erwartungen bezüg-
lich des Atomwaffen-Moratoriums: Wäh-
rend die USA alle Formen nuklearer 
Rüstung als einbezogen betrachten, 
scheint Nordkorea darunter bloß die  
Urananreicherung verstehen zu wol-
len, nicht aber die Arbeit an einer Pluto- 
niumbombe.1

Nach dem fehlgeschlagenen Rake- 
ten- oder Satellitentest vom 13. April 
haben die USA die vereinbarte Lebens-
mittelhilfe umgehend gestoppt. Die 
USA mögen nun zwar als die Betroge-
nen erscheinen, tatsächlich aber wuss-
ten sie laut Berichten des südkoreani-
schen „Korea Herald“ und der japani-
schen „Yomiuri Shimbun“ bereits seit 
dem 15. Dezember von den Ambitio-
nen Nordkoreas.2 Warum sie sich dann 
überhaupt auf das Abkommen vom  
29. Februar einließen, steht im wahrs-
ten Sinne des Wortes in den Sternen. 

Fest steht nur, dass die Lage nun 
hochgradig verfahren ist: Nach dem 
Stopp der Lebensmittelhilfe ist zu be-
fürchten, dass Nordkorea die IAEO- 
Inspektoren nicht ins Land lassen 
wird. Satellitenaufnahmen haben zu-
dem Vorbereitungen für einen Nu- 
kleartest in jener Gegend aufgedeckt, 
in der Nordkorea bereits seine vorigen 
Tests unternommen hat.3 Auch die letz-
ten beiden Nukleartests – von 2006 und 
2009 – fanden nach gescheiterten Ra-
ketentests statt. Zudem benötigt Nord-
korea weitere Nuklearversuche, um 

1 	 Antony DiFilippo, Time for North Korea Peace 
Treaty, in: „The Diplomat”, 11.4.2012.

2 	 DPRK told US about plan on Dec 15th, in: „Yo-
miuri Shimbun“, 26.3.2012; North Korea told 
US about satellite plan last year, in: „Korea He-
rald“, 21.3.2012.

3 	 North Korea may be gearing up for nuclear test, 
in: „Los Angeles Times“, 10.4.2012.

verkleinerte Atomsprengköpfe für die 
spätere Montage auf Langstreckenra-
keten zu erproben. Der US-Atomwis-
senschaftler Siegfried Hecker, dem das 
nordkoreanische Regime seine Uranan-
reicherungsanlagen präsentierte, hält 
diesen dritten Nukleartest für sehr ge-
fährlich, weil er Nordkorea seinem Ziel 
entscheidend näher bringen würde.4 

Letztlich gibt es zwei Hauptgründe 
für Nordkoreas Raketen- und Atomrüs-
tung. Außenpolitisch strebt das Land 
eine atomare Langstreckenrakete an, 
die die USA erreichen kann und ein 
wirkliches Drohmittel darstellen wür-
de. Innenpolitisch demonstriert die 
Zurschaustellung der militärisch-tech-
nologischen Fähigkeiten die Führungs-
fähigkeit des jeweiligen Diktators. Ins- 
besondere der neue Machthaber 
Kim Jong-un muss mit dem Raketen-
start seine bisher noch nicht gesicher-
te Machtposition stärken – weniger 
gegenüber der Bevölkerung als gegen-
über der Elite des Landes, insbesonde-
re dem Militär. 

Sein Vater und Vorgänger Kim Jong-
il verfolgte gegenüber den USA stets 
eine Doppelstrategie. Einerseits suchte 
er die Verständigung mit dem Erzfeind, 
weil er auf amerikanische Hilfsliefe-
rungen und ein Gegengewicht zum 
übermächtigen Nachbarn China zielte. 
Gleichzeitig wollte er nicht als Bittstel-
ler auftreten, sondern als Atommacht, 
um die USA notfalls zu erpressen. Kim 
Jong-un wird diese Politik mit Sicher-
heit fortführen. Ein dritter Nuklear-
test würde vor allem dazu dienen, das 
durch den fehlgeschlagenen Raketen-
test arg ramponierte Image des jungen 
Machthabers aufzupolieren. 

Zahnloser Tiger USA

Die Politik der USA hingegen ist nicht 
zweigleisig, sondern inkonsistent. Vor 
Bekanntwerden der neuesten Raketen-

4 	 „North Korea has not miniaturized yet“, Inter-
view mit Siegfried Hecker in: „Daily NK“, 
14.12.2011.
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pläne erwog die US-Regierung ernst-
haft, auf die nordkoreanischen Wün-
sche einzugehen, „Informationsbüros“ 
genannte inoffizielle Botschaften in 
beiden Ländern zu eröffnen. Sie ließ als 
vertrauensbildende Maßnahme auch 
dem nordkoreanischen Unterhändler, 
dem stellvertretenden Außenminister  
Ri Yong-ho, ganz generös die Einla-
dung zu einer Sicherheitskonferenz 
an der Syracuse Universität in New 
York zukommen, an der auch ein süd-
koreanischer Diplomat teilnahm. Nach 
dem Bruch des Abkommens aber rief 
sie prompt nach Strafen für den verbo-
tenen Raketentest, die faktisch jedoch 
gar nicht durchgesetzt werden können. 
Das ist hilflose Kraftmeierei, aber leider 
will das politische Washington – sprich: 
Regierung, Kongress und die meisten 
Think-Tanks –, bis heute einfach nicht 
wahrhaben, dass man Nordkorea zu 
nichts zwingen kann. 

Noch realitätsblinder sind allerdings 
die japanische und die südkoreanische 
Regierung, in deren Augen das Morato-
rium vom 29. Februar ein unzulässiges 
Zugeständnis an Nordkorea darstellt. 
Wie ein Mantra wiederholt insbesonde-
re Japan die Forderung nach der voll-
ständigen Denuklearisierung Nordko-
reas. China solle dafür Druck ausüben. 

Als Garantiemacht Nordkoreas will 
China aber gerade verhindern, dass 
die Ausübung von Druck das Land  
destabilisiert. Deshalb sehen sowohl  
Peter Beck, koreakundiger Repräsen-
tant der Asia Foundation in Seoul, als 
auch der russische Nordkoreaspezia-
list Andrei Lankow keinen Sinn in einer 
konfrontativen Haltung der USA, Süd-
koreas und Japans gegenüber Nordko-
rea, sondern plädieren dafür, dem Land 
trotz des Raketenstarts materielle Hil-
fen zukommen zu lassen.5

Lankow, Beck und Hecker betonen 
die Notwendigkeit von Verhandlungen, 
die das Einfrieren der nordkoreani-
schen Atom- und Raketenrüstung zum 

5 	 Andrei Lankow, North Korean Blackmail, in: 
„East Asia Forum“, 28.11.2010.

Ziel haben. Nur so besteht letztlich die 
Chance, Nordkorea an der Entwicklung 
der Atombombe zu hindern oder sie zu-
mindest zu verlangsamen.6

Marktwirtschaft von unten

Der Satellitenstart ist ohnehin nur ein 
Teil des großen Plans, das Jahr 2012, 
das 100. Geburtsjahr des Staatsgrün-
ders Kim Il-sung, zum „Jahr eines star-
ken und prosperierenden Nordkoreas 
zu machen“. Tatsächlich scheint sich 
die Wirtschaft besser zu entwickeln, 
als man das im Ausland gemeinhin an-
nimmt. 

So soll das große pyramidenförmi-
ge Ryugyong Hotel im Zentrum Pjöng-
jangs mit 23 Jahren Verspätung endlich 
eröffnet werden, wenn auch nur teil-
weise. Des weiteren werden in Pjöng-
jang in großem Stil neue Wohnblocks 
gebaut. Laut einem Bericht der südko-
reanischen Nachrichtenagentur Yon-
hap ist zudem an der Grenze zu China 
ein Wasserkraftwerk mit einer Kapa-
zität von 300 Megawatt fertiggestellt 
worden, mit dem vor allem die Strom-
versorgung in Pjöngjang stabilisiert 
werden soll.7 Das Geld für diese Inves-
titionen kann eigentlich nur aus China 
kommen, das die wirtschaftliche Sta-
bilisierung Nordkoreas als Vorausset-
zung für dessen politische Stabilisie-
rung – und seine Bindung an China – 
betrachtet.

Angesichts der prosperierenden wirt-
schaftlichen Entwicklung der Sonder-
wirtschaftszone Rason im äußersten 
Nordosten Nordkoreas (nahe den Gren-
zen zu Russland und China) ist man fast 
versucht, an einen Wechsel des wirt-
schaftspolitischen Kurses Nordkoreas 
zu glauben. So soll eine russische Gas-
pipeline bis in den Hafen von Rason 
gebaut und der grenzüberschreitende 
Eisenbahnverkehr wieder aufgenom-

6 	 North Korea Issues Warning About South Nuc-
lear Summit, in: „Voice of America“, 22.3.2012.

7 	 Huichon power station goes operational, in: 
„KCNA“, 6.4.2012.
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men werden. Auch China hat sich den 
Zugang nach Rason und dessen Hafen 
vertraglich gesichert. 

Allerdings bleibt die Sonderwirt-
schaftszone ein vom übrigen Nordkorea 
strikt abgetrenntes Gebiet. Das Regime 
will auf keinen Fall die dortigen Wirt-
schaftsreformen auf das ganze Land 
übertragen, weil sie den Staat destabi-
lisieren und – siehe das Ende der DDR 
– letztlich zu seinem Zusammenbruch 
führen würden.8 

Ohnehin ist die Staatsloyalität der 
Nordkoreaner infolge der jüngsten 
Hungerkatastrophe rapide gesunken. 
Um ihres eigenen Überlebens willen 
erzwangen die Menschen gegen den 
Staat eine zwar nicht legale, aber funk-
tionierende Marktwirtschaft, die zur 
Herausbildung einer gewissen Mittel-
schicht führte. Unter der Hand setzte 
diese ihre eigenen „Wirtschaftsrefor-
men“ durch. Der Staat hingegen muss 
die Marktaktivitäten dulden, weil er 
selbst keine funktionierenden Versor-
gungsstrukturen zu schaffen vermag. 
Der Versuch, die Reformen mittels einer 
Währungsreform abzuwürgen, ist vor 
zwei Jahren kläglich gescheitert. 

Die Staatsferne  
der jungen Generation 

Vor allem die jüngeren Nordkoreaner 
stehen dem Staat, den sie nicht mehr 
als paternalistisch-versorgend erfah-
ren haben, zunehmend fremd gegen-
über.9 Die Staatsführung verkörpert 
für sie keine Autorität mehr, der man 
sich gemäß der konfuzianischen Tra-
dition unterzuordnen hat. Ihre Lebens-
erfahrung lautet vielmehr, dass man 
sich unabhängig vom Staat und gege-
benenfalls gegen ihn durchschlagen 

8 	 Stephanie Kleine-Ahlbrandt, North Korea open 
for business? In: „The Global Observatory“, 
13.1.2012.

9 	 Andrei Lankow, New breed of North Koreans, 
in: „Korea Times“, 11.3.2012.

muss. Sich als freier Akteur in der rea-
len, wenn auch nicht unbedingt lega-
len Marktwirtschaft zu bewegen, ist für 
diese Generation attraktiver und oft lu-
krativer als der Staatsdienst. 

Zudem hat diese Generation Zu-
gang zu den aus China ins Land kom-
menden Konsumgütern, insbesondere 
der Unterhaltungselektronik samt CDs 
und DVDs. Über sie erhalten die Men-
schen Kenntnis vom Lebensstil in China 
und vor allem in Südkorea. Südkorea, 
sein Lebensstil und Wohlstand, muss 
für Nordkoreaner noch weit attraktiver 
sein, als dies die Bundesrepublik einst 
für die Menschen in der DDR gewesen 
ist. Denn der nordkoreanische Staat 
vermag die Versorgung seiner Bürger 
weit weniger zu gewährleisten, als dies 
einst die DDR vermochte.

All diese Entwicklungen haben den 
Staats- und Repressionsapparat des Re-
gimes zunehmend geschwächt. Auch 
wenn gegenwärtig keine Opposition 
innerhalb des Landes zu erkennen ist, 
spricht doch einiges dafür, dass die zu-
nehmend staatsferne Bevölkerung sich 
irgendwann gegen das Regime wen-
den wird – und zwar nicht, wenn die 
Not besonders groß ist, sondern viel-
mehr dann, wenn die von südkorea-
nischen Fernsehdramen auf DVD ge-
nährten Erwartungen der Bevölkerung 
an ein anderes Leben und die gesell-
schaftliche Realität zu sehr auseinan-
derklaffen. Auch dass das Regime den 
Satellitenfehlstart – anders als in der 
Vergangenheit – umgehend einge-
stand, ist vermutlich der Einsicht in die 
Tatsache geschuldet, dass eine voll-
ständige informationelle Kontrolle der 
Gesellschaft längst nicht mehr möglich 
ist.10 Ahnt das Regime in Pjöngjang also 
bereits, dass es den Kampf gegen den  
Virus der Veränderung, der die nordko-
reanische Gesellschaft längst befallen 
hat, letztlich nicht gewinnen kann?

10 	Rocket failure may be test of NKn leaders 
power, in: „New York Times“, 10.4.2012.
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